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			Gehüllt in ein dunkelgraues Käppchen betrat die Elfe den schummrigen Krämerladen – nur ihre Nasenspitze lugte im fahlen Lichte der entgegen jeder Brandschutzverordnung aufgestellten Kerzen unter der Kapuze hervor. Es war einer dieser Läden, in welche man sich nur ungern hineintraute, da man als einziger Kunde permanent von den verquollenen Augen des Ladenbesitzers verfolgt wurde und Skrupel hatte, das Geschäft wieder zu verlassen, ohne einen der überteuerten, von der Sonne ganz ausgeblichenen Artikel gekauft zu haben. Eiligen Schrittes trat sie auf besagten Ladenbesitzer zu, der daran war, Staub von allerlei Folianten, Schädeln und Gebissabdrücken für kieferorthopädische Behandlungen zu wedeln. „Ich hörte“, raunte sie ihm zu, „Ihr habt heute Morgen eine Lieferung bekommen, mit allerhand kuriosen Dingen.“

			Der graue Verkäufer verrichtete weiter seine Arbeit, ohne sich umzudrehen, und sprach: „Mag schon sein. Was könnte denn das Interesse des Fräuleins geweckt haben …?“

			„Eine Phiole. Von einem Händler aus Übersee.“

			„Ah, jaja. Kleiner Anhänger, Halsschmuck. In feines Silber gefasst …“ Nun wandte er sich doch zu ihr um und sah sie mit einem Auge an, während sein – warum auch immer blutunterlaufenes – Glasauge unangenehm in eine andere Richtung starrte. „Hab’ ich heute Mittag an einen langen Herrn verkauft. Adretter Aufzug, belesener Bursche, dacht’ ich bei mir. Hat eine beachtliche Summe gezahlt für das gute Stück … Vermutlich ein Sammler?“

			„Könnt Ihr mir mehr sagen? Hat er einen Namen genannt? Wie sah er aus, wohin wollte er?“

			Der Alte lachte gequält. „Immer ruhig, meine Teuerste. Ihr tut ja so, als wäret Ihr mit der Stadtwache im Bunde …“ Er ging zu einem Schreibtisch hinüber und holte aus einer der Schubladen eine Flasche Schnepfengrunder Urschnaps hervor. „Jedenfalls …“ Er deutete Mara an, den Fusel, welcher sich schon langsam durch den Flaschenboden fraß, zu teilen, doch die Elfe wiegelte ungeduldig ab. Unbeirrt genehmigte er sich selbst einen kräftigen Schluck.

			Mara war unsicher, ob der Dampf aus seinem Rachen für oder gegen die Qualität des Gebräues sprach.

			„Jedenfalls hat er sich nicht weiter vorgestellt. Sein Gesicht konnte ich auch nicht gut erkennen. War zu dunkel hier drin.“

			„Kein Wunder bei der miesen Ausleuchtung“, merkte Mara gereizt an. Sie konnte den Alkohol sogar auf die Entfernung riechen; bestimmt würde er dem Ladenbesitzer noch zu einem frühzeitigen Ableben durch Leberversagen verhelfen.

			„Allerdings fiel mir ein Detail ins Auge“, fuhr dieser fort. „Ein kleiner Anstecker an seinem Mantel. Ist irgendwie abgesprungen und direkt in mein Gesicht. Seitdem bekomme ich dieses vermaledeite Glasauge nicht mehr korrekt ausgerichtet.“

			„Ist mir egal, komm zur Sache. Was war das für ein Anstecker?“, knurrte die Elfe angespannt.

			„Es war ein Wappen.“

			„Ein Wappen? Wie hat es ausgesehen?“

			„Wie ich es so aufhob, da konnte ich es genau erkennen: ein in Dornen gefasster Dachs, der eine Schlange in festem Bisse hielt. Mehr weiß ich nicht.“

			„Na großartig.“ Ein solches Wappen war Mara unbekannt, und das, obwohl sie sich in der Heraldik gut auskannte. Es musste jünger sein, oder von einem kleineren Haus. „Danke trotzdem für die Hilfe.“

			Der Mann nickte. „Dafür nicht. Ehm. Kauft Ihr jetzt noch etwas, oder …?“

			Just als die Elfe den Laden verlassen wollte, schwang die Eingangstür auf und sie lief zwei Gestalten, gekleidet in dunkelrote Roben, in die Arme.

			„Marietta von Ambas?“

			„Wer will das wissen?“, entgegnete sie skeptisch. Die beiden hatten ihre Kapuzen tief in die Gesichter gezogen, sodass gerade einmal das Kinn zu erkennen war. An ein Vorbeikommen war jedenfalls nicht zu denken.

			Sie sahen sich an und nickten. „Ihr müsst nun mit uns kommen.“

			Verwirrt ob der Zwei-Personen-Blockade vor sich, bemerkte Mara, dass unter der Robe der linken Person ein Eisenschlagstock hervorblitzte. Situationsgewahr stieß sie ein schmales Regal zur Seite, um den beiden den Weg zu versperren, und hastete, vorbei an dem verdutzten Ladenbesitzer, durch einen Hinterausgang, eine Treppe hinauf, zu einer Tür. Verschlossen. Sie musste den engen Stufen des schlecht beleuchteten Provisoriums eines Treppenhauses weiter und noch weiter nach oben folgen. Der Ausgang am Treppenende war ebenfalls verschlossen und sie hörte schon die Häscher von unten nahen. Hastig stieß sie immer und immer wieder gegen die Tür, bis diese nachgab und sie hinausbefördert wurde, dass sie sich auf dem Dach des Gebäudes, hoch über der Straße, wiederfand. Ein kürzlich niedergegangener Regenschauer hatte die meisten Gerüche gebunden und nur jene von nassem Stein und Holz zurückgelassen. Flink und gewandt wie eine Katze kletterte sie über die Ziegel, hoch auf ein weiteres Dach und von dort immer weiter. Der Akrobatikkarriere hätte so nichts mehr im Wege gestanden – außer, dass sie Zirkusse hasste. (Beim Zirkus wären darüber hinaus womöglich auch weniger herabfallende Dachziegel auf ahnungslosen Passanten gelandet.)

			Die beiden Vermummten waren mittlerweile ebenfalls aus der Tür getreten, kehrten beim Anblick des Dächerparkours jedoch eilig um – wohl, um die Elfe über einen anderen Weg durch die Straßen einzuholen.

			Ein paar Gebäude überstieg sie noch in der Dämmerung der Abendstunden, ehe sie sich auf das Dachwerk einer alten, verwaisten Kirche begab. Die zwei Verfolger konnte sie nirgends mehr ausmachen, und so ließ sie sich nieder und atmete tief durch. Was waren das für Menschen – sie rochen eindeutig nach Menschen – und warum haben die es auf mich abgesehen? Ein Glück, dachte Mara bei sich, waren die Roben zu weit genäht, dass sich die zwei nicht optimal darin hatten bewegen können. Keine Maßanfertigungen, so viel ist sicher. Sie lehnte sich seufzend zurück, doch auf einmal meldete sich – wie bei einer baufälligen Kirche hätte erahnbar gewesen sein können – das Gebälk unter ihr mit einem lauten Knacksen und Knarzen zu Wort. Sie war keine Statikerin, doch hatte sie in letzter Zeit so wenig gegessen, dass das Dach sie eigentlich hätte tragen sollen. Dem war leider nicht so, und so brach sie damit ein und fiel einige Fuß hinab in den großen Innenraum der Kirche.

			Nur das Mondlicht erhellte die Halle durch die Ritzen der vernagelten Bleiglasfenster und das Loch, welches die Elfe soeben in das Dach gerissen hatte.

			Mara rieb sich das schmerzende Hinterteil und stand wieder auf. Es war Glück im Unglück: Sie fiel anscheinend auch wie eine Katze – wollte jedoch trotzdem nicht zum Zirkus. 

			In dem leeren, kalten Raum von bloßem Stein war alles voll Geröll und Spinnweben, die Bänke zerbrochen und umringt von Schutt, der von anderen, heiligeren Zeiten hätte berichten können. Doch da, plötzlich, wurde die Stille des Gemäuers durchbrochen von Geflatter und Geraune, und Mara sah sich erschrocken nach allen Seiten um ob der Geräusche. Dann blickte sie nach oben. Von zahlreichen Augen umgeben fand sie sich wieder, die da blitzten aus der Dunkelheit, Krähen, welche im Gebälk der verlassenen Stätte weilten und sie anstarrten.

			Eine von ihnen stieg auf und ließ sich auf einen Balken direkt über dem Kopf der Elfe hernieder, spreizte die Flügel und sprach in tiefem Krächzen: „Und was bringt das menschliche Wesen uns? Ist es interessant? Können wir es essen?“

			Sprach der Vogel wirklich zu ihr? Es sollte Mara eigentlich nicht verwundern, nachdem dies auch schon Bäume und Fässer getan hatten.

			Die Krähe neigte den Kopf: „Ihr Menschen baut eure Häuser und geht in Kriege. Wir essen euch den Kohl vom Haupt. Und was am Ende immer bleibt, sind wir.“

			„Ach, halt den Schnabel und hilf mir lieber, einen Weg hier raus zu finden“, rief Mara und sah sich im Innenraum um. Alle Fenster waren mit Brettern beschlagen und die Pforte durch zahlreiche Bänke verbarrikadiert.

			„Warum fliegt der Mensch nicht einfach? Breitet seine Arme aus und steigt hinauf? Wieder hoch aus seinem Loch. Da wird es uns von nun an auf die Köpfe regnen.“

			Mara rüttelte an einigen der Dielen. „Zu deiner Information: Ich bin eine Elfe.“

			„Mensch, Elfe, nur Worte … Laufen auf zwei Beinen, recken ihre Nase hoch über alle anderen.“ Die Krähe blieb einen Moment still und blickte Mara an. „In der Elfe rühren böse Kräfte.“

			Ein aufgebrachtes Gefiederrascheln ging durch die Reihen der Sturmvögel, dass es klang wie in einem Blätterwald. Einem dieser unheilvollen Blätterwälder. Die mit Zuckerhexen und Vergewaltigern.

			Mara fuhr ein Schauer über den Rücken. „Ach bitte, verschone mich mit deinem Allwissen. Außer … du kennst eine Heilung?“ Sie blickte zu der schwarzen Schar im Gebälk. „Keine Antwort, was? Hilfst du mir jetzt hier raus, oder nicht?“ Sie hob ein Brett vom Boden auf und begann, die Fenster­beschläge aufzuhebeln.

			„Helfen kann sich die Albe nur allein“, entgegnete die Krähe.

			„Fein, dann verschwende nicht weiter meine Zeit mit deinem unheimlichen Gestarre!“ Unter großer Anstrengung brach Mara die Bretter auf und wollte gerade durch das zerfallene Fenster sich begeben, da raunte die Krähe:

			„Sei auf der Hut. Die Toten können dich gut leiden – kennen manch grausig Geschichte.“

			Sie hörte gar nicht weiter hin, stieg hinaus aus der Kirche und begab sich nach vorn zum Ausgang des eingezäunten, verwilderten Gartens. Gerade wollte sie sich Orientierung verschaffen, da lief sie den zwei Verfolgern in die Arme, und ehe sie mit Worten oder Stiefeln hätte widersprechen können, wurde sie von einem schweren Gegenstand am Kopf getroffen. Alles um sie herum entschwand in Schwarz.

			




		
		

			Weiter geht es in „Marietta von Ambas – Der Geschichte erster Teil“ … Also am besten gleich bestellen bei der Buchhandlung deines Vertrauens oder unter www.kronenwuerger.de! Dort findest du auch den ersten Band der Grasland-Reihe: „Gilberts unglaublich unglaubwürdige Abenteuer“
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